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Deutſchlan d. 


Berlin, 9. Novbe. Wie man hört, iſt Se. königl. 
Hoh. der Prinz v. Preußen ſeit ſeiner Rückkehr aus Oeſter⸗ 
reich mit einer Reorgauiſation unſerer Militair⸗Muſiken nach 
den in Oeſterreich n Einrichtungen beſchäftigt. Der 
kanntlich find die Militair⸗Muſikchöre dort SO Mann ſtark 
und namentlich in den Blech-Juſtrumenten ſehr zahlreich bes 
ſetzt. Mit dem erſten Garde-Regiment foll nun der Anfang 

emacht werden, während der Muſik⸗ Director der Garde⸗ 
Muſikchöre, Herr Wieprecht, mit der Umgeſtaltung der hie— 
ſigen Chöre betraut iſt. Es läßt ſich übrigens nicht verken⸗ 
nen, daß trotz der für Märſche praktiſchen Einrichtung in 
Oeſterreſch, wie es ſich denn für dieſen Zweck auch bewährt, 
unſere Miltair⸗Muſik hinſichtlich der Aufführung größerer 
Werke, wie Duvertüren, Symphonyen 2c., jedenfalls Tüch⸗ 
ügeres geleiſtet hat, als dies wohl einem öſterr. Militair⸗ 
Muſikchor möglich ſein möchte. 

— Man erfährt, ſagt die „Pr. C.“ heute, daß das 
Comité, welches dem Herrn Miniſter-Präſidenten zur Feier 
des Jahrestags ſeiner Verufung an die Dre des Staats⸗ 
Minſiſteriums, eine öffentliche Huldigung in Verbindung mit 
einem Ehrengeſchenke darzubringen beabfichtigte, dem Wunſche 
Sr. Excellenz gemäß, von weiteren Schritten Abſtand genom— 
men hat. Daſſelbe hat beſchloſſen, die bereits geſammelten 
Gelder den Beitragenden zurück zu erftatten und die durch 
ihre Vorbereitungs-Maßregeln veranlaßten Koſten aus eige— 
nen Mitteln zu tragen. 

— Eine endliche Entſcheidung des langſchwebenden 
Streites über die Zweckmäßigkeit der jährlichen oder halb⸗ 
ihrlichen Kurſe für unſere Gymnaſien und Realſchulen ſteht 
in Aueſicht. Nach aller Wahrſcheinlichkeit wird das Schul— 
Kollegium ſich für Beibehaltung der halbjährlichen Kurſe 
(reſp. Verſetzungen) erklären, nachdem die meiſten Directoren 
aus anzuerkennenden Gründen ſich gutachtlich hierfür ausge— 
sprochen haben. 5 5 4 g 

— Von den größeren Bangquiers iſt bei den Handels— 
Kammern ein Fürwort eingelegt worden, daß eine Ausdeh⸗ 
nung des Wechſelſtempels auch auf Wechſel unter 50 Thlr. 
von jenen beim Miniſterium beantragt werden möge. 

— Die in dem preußiſch ⸗öſterreichiſchen Zoll- und 
Handelsvertrage vom Februar d. J. vorgeſehenen ſpeciellen 
Berathungen über das Münzweſen werden nicht, wie bisher 
bpeſtimmt war, gegen das Ende des November in Wien er 
öffnet werden, fondern, und zwar weil die nothwendigen 
Vorarbeiten bis dahin noch nicht beendet ſein können, erſt 
in den letzten Tagen des December. 


Berlin, 10 Nov. Die Idee Napoleon's, den Ha⸗ 
fen bei Eurhaven . erweitern, dürfte von der preuß. Regie⸗ 
rung adoptirt eln en ſein. Die deshalb in letzter Zeit ſchwe— 
benden Verhandlungen ſollen das von Hamburg lebhaft ge⸗ 
wünſchte Nefultat erzielt haben, fo daß die betreffenden Un⸗ 
terſuchungen in Curhaven demnächſt angeordnet werden. 

— Man erfährt einige Einzelheiten über die Aufnahme 
des Prinzen Friedrich Wilhelm in den Freimaurer-Orden. 
Als Zeugen des Aectes waren 50 angeſehene Mitglieder des 
Ordens geladen, Von tief ergreifender Wirkung ſoll die An⸗ 
ſprache des Prinzen von Preußen au feinen Sohn geweſen 
ſein, welche auch die Mabnung enthielt, unter allen Ver⸗ 
hältniſſen des Lebens treu nach Gewiſſenopflicht zu handeln, 
nach Wahrheit und Licht zu ſtreben. Der junge Prinz ant⸗ 
wortete in begeiſterter und ſinniger Rede. 


1833. 


vor einen a Correfpondenz - Bureau fagt: „Die Furcht 


1 A ge iſt es weſentlich, die unſere Getreidepreiſe 
gears ce eee ene 
Ausdruſch ſtelt ſich in Polen 5 0 (nach allſeitig erfolgtem 


die Ernte weit günſti als 
erwartet werden durfte), die nur wegen . Krie⸗ 
ges nicht über unſere Grenze geführt werden.“ Zlich 


— Der Staats-Anzeiger enthält di. 
welche die Kammern auf ji 28. Ae. eee 8, Dur) 

Düffeldorf, 6. Nov. Vor zwei Tagen Hat fich hier 
ein ſehr trauriges Ereigniß begeben. Eine junge Dame 
Mutter eines etwa fünf Monate alten Kindes, wurde Mit⸗ 
tags, nachdem ſie einige Stunden vorher ihre Aufwärterin 
entfernt hatte, mit einem Dolche in der Bruſt im Bette todt 
gefunden. Ein Brief, den ſie kurz vorher von ihrem Lieb— 
haber, einem Studirenden in Berlin, empfangen hatte und 
worin der Briefſteller die Hoffnung auf eine baldige eheliche 
Verbindung in ſehr ferne Zukunft rückte, ſcheint das Motiv 
zu der unſeligen That geweſen zu ſein. 


Karlsruhe, 9. Nopbr. Heute iſt in Betreff des 
Zwiſtes mit dem Erzbiſchof von Freiburg eine landesherrliche 
Verordnung erſchienen. Durch dieſelbe iſt dem Erzbiſchof 
bis auf weitere Anordnung ein Regierungs-Speeialeommiſſar 
an die Seite geſetzt worden, ohne deſſen Unterſchrift keine 
vom Erzbiſchof ſelbſt oder in feinem Namen erlaffene Ver- 
fügung verkündet, vollzogen oder anerkannt werden darf. 
Als Specialeommiſſar iſt der Stadtdirector Barger in Frei— 
burg ernannt worden! i 

Kaſſel, 8. Novbr. Ungeheures Aufſehen 
neuerlicher Vorfall, über 1 die erich Be 
gen im Umlaufe ſind. Am 4. d. M., Abends, kam es in 
der Nähe des Theaters auf offener Straße zwiſchen dem 
Schwiegerſohne des Kurfürſten, Grafen Y., und dem Mi— 
niſter-Präſidenten Haſſenpflug zu einem peinlichen Rencontre, 
bei welchem von Seiten des Erſteren Thätlichkeiten gegen 
Herrn Haſſenpflug ausgeübt wurden. Ueber die Motive iſt 
noch nichts bekannt geworden. Die amtliche „Rafjeler Zig“ 
vom heutigen Datum theilt ein auf dieſen Fall bezügliches 
rg des Kurfürſten feinem Wortlaute nach mit. Es 
autet: 

„Mein lieber Staatsminiſter Haſſenpflug. 

Ich habe aus Ihrem heutigen Schreiben erfahren, daß 
Sie wegen des von Mir ſehr bedauerten Vorfalles vom 4. d. 
M. ſelbſtändige Schritte zu thun beabſichtigen. Ich hege jedoch 
den dringendſten und lebhaften Wunſch, Ihre Mir bisher gelei- 
fteten treuen Dienſte Mir auch für die Zukunft zu erhalten, und 
fordere es daher bei der inmittelſt eingeleiteten gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung als einen Beweis Ihrer Ergebenheit, daß Sie ſich eines 
jeden weiteren Schrittes enthalten, indem Ich von der vollkom⸗ 
menſten Ehrenhaftigkeit Ihrer Geſinnung vollſtändig überzeugt 
ein und mit beſenderem Wohlwollen verbleibe Ihr wohlgeneigter 

Kaſſel, 7. Nov. 1853. Friedrich Wilhelm,“ 

— Das feit einiger Zeit immer beſtimmter 5 
chende Gerücht findet ſichere Beſtätigung, daß für Ale ere 
mahlin des Kurfürſten, kürzlich zur Fürſtin Fech 140, 000 
nannt, eine Civilliſte oder Apanage von e bten. act 
Thalern verlangt und deren Nachzahlung halb an di 
Jahre gefordert werden ſoll, und daß Pe 


a sr - 
Kammer eine geheime Propoſition reglerungs ſeitig bereits ge⸗ 


) Ba 
langt ſei. N 3 

Mainz, 4. Nove Es iſt nun gewiß, 
garnijonirende 18, König preußiſche Jufanterie⸗Regiment am 
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1. April nächſten Jahres von hier nach Frankfurt marſchirt, 
um dort zu garniſoniren, wofür hieher das 34. Regiment, 
bisher in Trier ſtehend, einrücken wird. Das in Frankfurt 
ſtehende 29. Regiment kommt nach Trier; außerdem erhält 
die Beſatzung von Frankfurt einen Zuwachs durch die 7. Jä⸗ 
ger⸗Abtheilung von Düſſeldorf, welche am 1. April von dort 
ausmarſchirt. . 
Frankfurt, 8. Nov. Ich beeile mich, Ihnen über 
einen kurzlich in Kaſſel vorgekommenen Fall qus verläßlicher 
Quelle zu berichten, da ſich vorausſetzen läßt, daß die Zei⸗ 
tungen ſich der Sache bemächtigen werden. Graf Yſenburg⸗ 
Wächtersbach, Gemahl der älteſten Prinzeß Hanau, Tochter 
des Kurfürſten, ſucht den Miniſter Haſſenpflug in ſeinem 
Hauſe auf, und da er ihn dort nicht trifft, begiebt er ſich 
an's Schauſpielhaus, läßt Herrn Haſſenpflug herausrufen, 
nimmt denſelben, als er auf die Straße kommt, unter den 
Arm, als wolle er eine längere Unterhaltung mit ihm an⸗ 
knüpfen, I ihn aber an eine dunklere Stelle und fpricht 
ungefähr folgende Worte: „Sie haben meine Gemahlin be— 
leidigt, denn Sie haben in dem Fremdenblatt, in dem ihre 
Ankunft gemeldet iſt, Gräfin Yſenburg Erlaucht ſetzen laſ⸗ 
fen, anſtatt Durchlaucht; das laß ich mir nicht gefallen.“ 
nd damit ſchlägt er Herrn Haſſenpflug mit einem Stock 
ſo über den Kopf, daß Blut fließt. Herr Haſſenpflug ſcheint 
ſo überraſcht geweſen zu ſein, daß er nichts zur Abwehr thun 
konnte und den Grafen Mfenburg ſich ruhig entfernen ließ. 
Verſchiedene Wahrnehmungen ſollen darauf ſchließen laſſen, 
daß Graf Yfenburg in zerrüttetem Geiſteszuſtande gehandelt 


abe. 
Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 6. Nov. Die Statthalterei des Königreichs 
Böhmen hat folgendes Ausſchreiben mit dem Datum vom 
7. Oct. erlaſſen: f 

„Der in einem Dienſtſchreiben vom 22. Sept. 1853 
zur Sprache gebrachte Uebelſtand, daß die Juden ihren Kin⸗ 
dern häufig chriſtliche Heiligen⸗Namen beilegen, verſtößt aller⸗ 
dings gegen die beſtehenden Hofdeerete vom 12. Nov. und 
13. Dee. 1787, in welchen ein Verzeichniß von Vornamen, 
welche, mit Ausſchluß jedes andern Vornamens, von den 
Juden gebraucht werden dürfen, kundgemacht worden iſt. 
Die katholiſchen Seelſorger werden daher ſchon bei der Auf- 
fanefügcung über die jüdiſchen Geburtsregiſter in die Lage 
ommen und Veranlaſſung finden, auf die Beſeitigung geſetz⸗ 
widriger Vornamen und auf die Einführung geſetzmäßiger zu 
dringen und bei Anſtänden gegen die Herſtellung der gehöri⸗ 
en Ordnung die Anzeige an die politiſchen Behörden zu er 
Betten. — Was das Halten chriſtlicher Dienſtboten bei Juden 
betrifft, ſo iſt dieſes durch mehrere alte Verordnungen ver⸗ 
boten, welche durch eine allerhöchſte Entſchließung vom 7. 
Sept. 1818 (Hofkanzlei-Deeret vom 14. Sept. 1818) aufs 
recht erhalten wurden. Allerdings wäre es ſehr wünſchens⸗ 
werth, wenn es der Geiſtlichkeit durch Belehrung und Er⸗ 
mahnung recht häufig gelänge, chriſtliche Dienſtboten vom 
Dienſteintritte bei Juden abzuhalten, oder zum Austritte aus 
ſolchen Dienſten zu beſtimmen. (Dieſe Ermahnung iſt zu⸗ 
nächſt Sache der Biſchöfe und nicht der Staatsbehörde.) 
Wo aber auf dieſem Wege nicht abzuhelfen iſt und wo ins⸗ 
beſondere bemerkt werden ſollte, daß ein jüdiſcher Dienſtgeber 
den chriſtlichen Dienſtboten der kirchlichen Sonntags- und 
Feſttagsfeier behindert, iſt es der Geiſtlichkeit unbenommen, 
die Einflußnahme der politiſchen Behörden aufzurufen.“ 

Wien, 8. Nov. Durch einen der fremden Conſuln 
in Buchareſt iſt heute eine telegraphiſche Meldung vom 6. 
Novbr. hier eingegangen, nach welcher am 4. bei Oltenitza 
u den Ruſſen und Türken ein ſehr ernſtliches Gefecht 

attgefunden hat, bei welchem es jedoch den Ruſſen nicht ge— 
lungen ſein ſoll, die Türken aus ihrer eingenommenen feſten 
Stellung zu vertreiben. Beide Theile ſollen namhafte Vers 
luſte erlitten haben z ar der Türken iſt nicht ſpeeiell ange⸗ 
geben, wogegen die Ruſſen 136 Todte (darunter 6 Offiziere) 
und gegen 500 Verwundete zählen ſollen. 


It alien. 
Der polniſche Jeſuit, Pater Vobola, der im Mai 
1657 in Rußland als Märtyrer ſtarb „wurde am 30. Oetbr. 
in Rom heilig geſprochen. Es iſt dieſes der dritte Jeſuit, 
der dieſes Jahr heilig geſprochen worden iſt. 


Sch wei z. 


Bern, 6. Nov. Man ſpricht davon, Mazzini, der, 
wie bekannt, in den letzten Tagen England verlaſſen hat, ſei 
durch Frankreich gereiſt und halte ſich nun in Teſſin auf, 
um dem Schauplaß etwaiger Ereigniſſe näher zu ſein. Der 
Bundesrath hat wiederholt ſcharfe Weifungen an die Gans 
tonsregierungen erlaſſen und die Regierungen von Genf und 
Teſſin laſſen alle Flüchtlinge und Emigranten polizeilich ſtreng 
überwachen. 


Frankreich. 


Paris, 7. Novbr. Die heutigen offieiellen Blätter 
find alle äußerſt kriegeriſch und wiederholen ihre neuliche Be 
hauptung, daß der Friede nur dann wieder hergeſtellt wer- 
den kann, wenn die Ruhe Europa's und die Unabhängigkeit 
der Türkei vollkommen ſicher geſtellt ſind. 


— Heute begannen vor dem Aſſiſenhofe der Seine die 
Verhandlungen über das Complot der komiſchen Oper. Die 
Zahl der Angeklagten beträgt 27. Unter denſelben befindet 
ſich jedoch außer Bratiano, einem Chef der walachiſchen Re⸗ 
volutions-Partei, kein einziger Name von Bedeutung. Die 
Angeklagten gehören meiſtentheils dem Handwerkerſtande an; 
es befindet ſich ein Deutſcher, der Mechaniker Commes aus 
Trier, darunter. 


Belgien. 


Brüſſel, 8. Nov. Der König eröffnete heute die 
legislative Seſſion von 1853 —54 mit einer Thronrede. 

Laute Vivats erſchollen beim Schluſſe der königlichen 
Rede, welche der Palaſt-Marſchall aus den Händen des Kö⸗ 
nigs empfing und ſie dem Alters⸗Präſidenten zuſtellte. Der 
Koͤnig entfernte ſich ſodann nebſt dem Grafen von Flandern 
und der Prinzeſſin Charlotte aus dem Sitzungsſaale der Re⸗ 
präſentanten⸗Kammer, in welchem die Eröffnungs-Feierlichkeit 
ſtattfand. Der Senat verſammelte fi noch in feinem 
Sitzungs-Locale und ſchritt nach Gültigerklärung der Wahl 
des Herrn Bergh zur Bildung ſeines Vorſtandes — zum 
Präſidenten wurde wieder der Prinz von Ligne einſtimmig 
gewählt —, ſo wie zur Ernennung der Adreſſe-Commiſſion. 

Der Herzog und die Herzogin von Brabant, welche 
den König bis Oſtende begleiteten, haben ſich dort alsbald 


nach Portsmouth eingeſchifft, von wo die Yacht Fairy fie 


nach Osborne und zur Beſichtigung der Flotte nach Spithead 
führen wird. 

Wie die katholiſche Kirche in Belgi ſſoeiations⸗ 
recht ausgebeutet, wird aus 15 on 
ſichtlich. 1789 zählte man 601 Klöfter mit 12,000 Religiofen, 
dieſe Zahl ſank 1829 zu 251 Gemeinſchaften mit nur 3040 
Religioſen herab; 1846 jedoch ergab die Volkszählung 779 
religiöſe Gemeinſchaften (137 für 2051 Männer, 642 mit 
9917 Frauen) mit 11,968 Mitgtiedern. Unter den Mönchen 
ſtehen die Jeſuiten in erſter Reihe; in ihren belgiſchen Häu⸗ 
ſern leben 421 Mitglieder des Ordens. Von den Klöſtern 
widmen ſich SI dem kontemplativen Leben und dem Gottes- 
dienſte; die übrigen dem Unterricht und der Krankenpflege. 
Im Laufe von 20 Jahren wurden von den den veligidfen 
1 Fe tin und Schenkungen 
3066 von der Regierung genehmigt, und fie bi . 
men eine Sun 70,563,481 Fr. Ni 
Großbritannien. 


London, 7. Nobbr, Die Inauguration des neuge⸗ 
wählten Lord⸗Mayors, Aldernane Vite „die pe 
ftattfindet, wird trotz Allem, was gegen das Unzeitgemäße 
dieſer barocken und geſchmackloſen Eity-Prozeſſionen vorge⸗ 
bracht wurde, dennoch im hergebrachten Rococo-Style vor 
ſich gehen. Der neue Lord-Mavor ſetzt feinen Stolz darin, 
ſeinen ee fo pompös als möglich zu begehen. 

— Man hat heute damit angefangen, eine der befah⸗ 
rendſten Cityſtraßen mit eigens dazu oe erichteten Eiſenblöcken 
zu pflaſtern, und erwartet, nach allen Verſuchen, die in letz⸗ 
ter Zeit damit in Amerika und hier zu Lande angeſtellt wor⸗ 
den ſind, günſtige Reſultate. Bis jetzt hat weder Holz noch 
Granit, noch auch Macadam der großen Wagenfrequenz in 
der City lange widerſtehen können. 


Ruß lan d. 


— Hier ſind ſeit Ausbruch der Cholera bis 13. Oct. 
nach Berichten der „Meviginifeen Zeitung“ an der Seuche 
8 13,861, geneſen 8160 und geſtorben 5609 In⸗ 
dividuen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

e des Tages iſt das ruſſiſche Manifeſt, 
lee vl e de St. Petersburg“ vom 22. Oetbr. 
(3. Novbr.) bringt. Es lautet wie folgt: 5 

Manifeſt Seiner Majeſtät des Kaiſers. 

Wir Nikelaus I., von Gottes Gnaden Kaiſer und Selbſt— 
herrſcher aller Reußen ze. thun kund und zu willen: 

Durch Unser Mauifeſt vom 14. (26.) Juni laufenden 
Jahres haben Wir Unſere getreuen und vielgeliebten Unterthanen 
mit den Beweggründen bekannt gemacht, die Uns in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt haben, von der ottemaniſchen Pforte unver⸗ 
letzliche Garantieen zu Gunſten der geheiligten Rechte der ortho— 
doxen Kirche zu verlangen. 

Wir haben ihnen gleichzeitig angekündigt, daß alle Unſere 
Anſtrengungen, um die Pforte durch Mittel freundſchaftlicher 
Ueberredung zu Gefühlen der Billigkeit und zur treuen Beo bach⸗ 
tung der Verträge zurückzuführen, ftuchtlos geblieben waren, und 
daß Wir folgerecht es für unerläßlich gehalten hatten, Unſere 
Truppen in die Donaufürſtenthümer vorrücken zu laſſen. Aber 
indem Wir dieſe Maßregel ergriffen, bewahrten Wir noch die 
Hoffnung, daß die Pforte ihr Unrecht erkennen und ſich ent⸗ 
ſchließen würde, Unſeren billigen Forderungen gerecht zu werden. 

Unſere Erwartung iſt getäuſcht worden. 

Vergebens haben ſelbſt die vornehmſten Mächte von Eu⸗ 
ropa ihre Ermahnungen die blinde Hartnäckigkeit der ottomani⸗ 
ſchen Regierung zu erſchüttern geſucht. Durch eine Kriegserklä⸗ 
rung, durch eine Proclamation, vell von lügneriſchen Anſchul⸗ 
digungen gegen Rußland, hat ſie auf die Friedens-Bemühungen 
Europas wie auf Unſere Langmuth geantwortet. Ja, indem 
ſie den Reihen ihrer Armee die Revolutionäre aller Länder eins 
verleibte, hat die Pforte fo eben die Feindſeligkeiten an der Do⸗ 
nau eröffnet. Rußland iſt zum Kampfe herausgefordert; es bleibt 
ihm alſo nichts mehr übrig, als, indem es ſich mit Vertrauen auf 
Gott verläßt, zur Gewalt der Waffen Zuflucht zu nehmen, um 
die ottomaniſche Regierung zur Beobachtung der Verträge zu 
zwingen und um Genugthuung für die Beleidigungen zu erhalten, 
durch welche ſie auf Unſerr, ſo überaus gemäßigten Forderungen 
und auf Unſere legitime Serge für die Vertheidigung des ortho⸗ 
doxen Glaubens im Drient, den das ruſſiſche Volk ebenmäßig 
bekennt, geantwertet hat. 

Wir ſind feſt überzeugt, daß Unſere getreuen Unterthanen 
ſich mit den heißen Gebeten vereinigen werden, welche Wir an 
den Höchſten richten, damit ſeine Hand Unſere Waffen zu ſegnen 
geruhe in der heiligen und gerechten Sache, welche zu allen Zei⸗ 
ten glühende Vertheidiger bei Unſeren frommen Vorfahren ges 
funden hat. 

„In te, Domine, speravi: non confundar in ae- 
ternum,** 

Gegeben zu Czarskoe⸗Selo, den 20. Tag des Monats 
Oetober (J. Nov.) des Jahres der Gnade 1853 und Unſerer 
Regierung im 28ſten. Nikolas. 

5 Aus Konſtantinopel, 27. Oct., bringt der „Wan⸗ 
derer“ folgende Nachricht: Der Seraskier hat ſich an beide 
Parteien mit der Frage gewendet, ob ſie im Stande wären, 
die aufgeregten Truppen ohne einen Krieg in die Quartiere 
zurückzuführen, und beide haben in dieſer Beziehung ihre to⸗ 
tale Unfähigkeit eingeſtanden. Die Intri ſind 1 

f a utriguen find indeß fo 
weit gediehen, daß diejenigen Miniſter welchen von den Uns 
zufriedenen höhere Poſten verſprochen wurden, in dem Groß⸗ 
rath, der über Aufſchiebung der Feindſeli keiten entſchied 
rundum erklärten, man ſei noch nicht ns orbereitet für 
den Krieg und die Armee müſſe, wenn —. > über die Do⸗ 
nau 4 — be — werden. 8 

Ne eneral Canrobert ſollen au 5 
und Lannes, Söhne der Pa ee des. e 
* > no e kommen. 

us Konſtantinopel wird dem Chroni i 
ben: „In Schumla kamen vor Kurzem 9 
teurs an, die über die Donau geſchwommen waren. Einige 
andere waren bei dem Wageſtück ertrunken. Es ſind Ma⸗ 
homedaner aus der Krimm, die ohne Zweifel nicht begreifen 


von einer türkiſchen Divifion angegriffen und in 
art Manövers in die Flucht geſchlagen. 


haben 1000 (2) Todte auf dem 
hat 795 ganze Bevölkerung mit dem größten Enthuſiasmus 
erfüllt. 


konnten, warum fie für den Triumph der rechtgläubigen arie- 
chiſchen Kirche . ſollten.“ 0 ss man 
Smyrna, 27. Oct. Die Nachrichten find heute von 

der größten Wichtigkeit. Die Flotten ſind definitiv in die 
Dardanellen eingelaufen und ſegeln nach Konſtantinopel. Bei 
Datum am Schwarzen Meere hat ein Gefecht ſlattgefunden. 
Eine ruſſiſche Kolonne, welche vor Ablauf des von der Pforte 
geſetzten Termins das türkiſche Gebiet betreten hatte, wurde 
8005 eines 
ie Ruſſen 
ind 10 Meilen jenſeits ihrer Grenze verfolgt worden und 
latze gelaſſen. Dieſe Nachricht 


Buchareſt, 5. Nov. Am 2. Novpbr. find 23,000 


Türken bei Oltenitza über die Donau gegangen und dort in 
der alten ruſſiſchen Schanze einquartirt. 
begann ruſſiſcher Seits ein Angriff durch den General Dans 
nenberg, deſſen Kanonendonner man in Vuchareſt hörte. 
6 Bataillone Ruſſen griffen die Verſchanzungen an und nahe 
men die befeſtigten alten Quartiere im Sturm mit dem Bas 
jonet. Die Kavallerie konnte wegen der Sümpfe nicht mit⸗ 
wirken. 
poſitiv bekannt. 
abgegangen, um ihnen für die bewieſene Bravour zu danken. 


Geſtern um 12 Uhr 


Ueber den Verluſt auf beiden Seiten iſt noch nichts 
Fürſt Gortſchakoff iſt heute zu den Truppen 


Nach der „Preſſe“ erhalten die Türken fortwährend 


neue Zuzüge, und es hat kein Abſehen, wo die Sache noch 
hinausgehen wird. 
Zuge gegen Rußland, der Fanatismus der Türken iſt auf's 
höchſte geſtiegen, vom erſten Würdenträger bis zum letzten 
Laſtträger iſt jedermann bereit, Gut und Blut zu opfern, 
die Ulema's gehen mit ihrem Beiſpiele voran und legen die 
Schätze der Moſcheen zu den Füßen des Sultans, 
ganze rechte Donauufer iſt verſchanzt und die entfernteſten 
Völkerſtämme Aſiens und Afrikas ſenden ihre Contingeute zur 
Vertheidigung. 


Die ganze Türkei iſt in Bewegung zum 


Das 


— Seit dem 7. Nov. werden von der wiener Poſt⸗ 


expedition keine Geldſendungen nach der Walachei mehr ans 
genommen. x ö 


Heirathsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 

„Auf dem Landgute des Generals“, fuhr der Erzähler fort, 
„nahmen wir uns begreiflicherweiſe noch mehr in Acht, doch wie 
weit wir hier unſere Verſtellung trieben, wie ſorgfältig wir uns 
auch umſahen, ehe wir auch nur den leiſeſten Händedruck wagten, 
ſo hatten wir unſer Spiel doch nicht ſehr lange getrieben, als es 
ſchon von dem Bruder des Generals, dem liſtigen Diplomaten, 
durchſchant war.“ 

„Da half denn auch kein Leugnen; wir bekannten Alles, 
wir entdeckten dem Oheim unſere gegenſeitige Liebe, indem wir 
auf feinen Beiſtand hofften; aber weit gefehlt: er hatte eine ſolche 
Angſt vor ſeinem Bruder, daß er von nichts wiſſen, ſich in nichts 
miſchen wollte und uns nur die ſeſte Verſicherung gab, dieſe 
ganze Geſchichte hinter dem Rücken ſeines Bruders komme ihm 
jo verwegen, fo ungeheuerlich und ſtrafbar vor, daß er am lieb⸗ 
ſten das Landhaus verlaſſen und für einige Zeit nach der Stadt 
ziehen wolle.“ 

„War der General wirklich ein ſolcher Haustyrann und 
wilder Vater?“ fragte lachend der Oberſtleutnant. „Ich ſollte 
doch denken, das vereinte Bitten zweier fo liebenswürdiger Töch— 
ter hätte ihn am Ende beſtimmen fellen, ein freundliches Ja zu 
ſprechen.“ ; 

„So heftig und eigenſinnig der General war“, fuhr Bar 
ron von D. fort, „fo hätten die beiden Tochter doch vielleicht 
ihm ſeine Einwilligung abgeſchmeichelt, wenn wie alle vier ihn 
unvorbereitet überfallen hätten, aber der böſe Feind, der f 
Unkraut zwiſchen den ſchönſten Weizen ausiäet, griff unter der 
Geſtalt einer alten vertrockneten Gräfin, die ich unklugerweiſe im 
Cotillon niemals geholt, mit ihrer knöchernen Hand in unſer 
Liebesglück, indem ſie eines Tages dem alten Herrn von unſerm 

18 81 z eh ausgemachten Sache ſprach. 
Liebesverhältniß wie von einer gänzlich ausg li 

8 18 könnt Ihr Euch ſchwer ich 

Nun, von der Wuth des Generals e in P., wo wir 
einen Begriff machen. Er an 3 ſich zu Rathe 

Beide in Garniſon lagen, und ging lange 4 


——— 
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ob er uns nicht auf unſern Zimmern überfallen ſolle, um mit 
uns, den Säbel in der Fauſt, abzurechnen.“ \ 

„Es wäre dies in der That das Klügſte geweſen“, meinte 
nachdenkend der Huſarenoffizier, „wir hätten ihm doch am Ende 
die ganze Wahrheit geſtanden und darauf hin wäre eine heilleſe 
Confuſion unterblieben.“ 

„Aber er kam nicht zu uns“, fuhr der Erzähler fort, „er 
eilte in voller Aufregung nach Hauſe, er nahm, dort angekom⸗ 
men, ſeinen Bruder in die Beichte und ſuchte von dieſem unter 
den ſchrecklichſten Drohungen die Wahrheit zu erfahren. Natür⸗ 
licherweiſe hütete ſich der Oheim, erſchreckt durch die Heftigkeit 
feines Bruders, das Geringſte zu geſtehen, er zuckte die Ach ſeln, 
er ſpielte den Unwiſſenden, und der allerſchlechteſte Dienſt, den 
er uns leiſtete, war, daß er ſagte, die ganze Geſchichte ſei un⸗ 
glaublich und auf alle Fälle erfunden, er habe uns vielfach be⸗ 
obachtet, nie etwas entdeckt und derglzichen mehr, obendrein eilte 
er dem General voraus zu den beiden jungen Damen, ſprach 
ihnen von der eben gehabten Unterredung, erzählte Unſinniges 
von dem Zorne ſeines Bruders und brachte die beiden erſchreckten 
Mädchen ſo weit, daß ſie uns vollkommen verleugneten.“ 

„Und daran halten ſie ſehr übel gethan, denn der alte 
General, wie ſich fpäter erwies, mochte uns recht wohl leiden, 
und nach einem kleinen häuslichen Donnerwetter mit obligatem 
Thränenregen hätte ſich Alles zum ſchönſten Wetter aufgeklärt, 
wenn die beiden jungen Damen es gewagt, die volle Wahrheit 
zu geſtehen.“ 5 

„Der alte Diplomat hatte ihnen wahrſcheinlich zu kräftig 
eingeheizt“, bemerkte der Major von den Jägern. „Der Teufel 
auch! die armen jungen Fräulein hätten Leute wie wir au ihrer 
Seite haben ſollen. Was meinſt Du, Oberſtlentnant?“ 

Dieſer begnügte ſich, ſtatt aller Antwort mit dem Kopfe 
zu nicken, dann huſtete er gelinde und lächelte ſeltſam dazu. 

„Die Sache war nun, als wir es endlich erfuhren, nicht 
mehr zu ändern; um aber unſere Unſchuld ebenfalls zu beweiſen, 
mußten wir ebenſo häufig wie früher nach dem Landſitze des Ge— 
nerals hinausfahren, und das thaten wir begreiflicherweiſe recht 
gern, natürlich nahmen wir uns jedoch noch mehr in Acht wie 
früher. Aber wenn das Auge der Liebe ſcharf ſieht, ſo iſt der 
Blick eines argwöhniſchen Vaters auch nicht mit Blindheit ge— 
ſchlagen. Der General hatte uns kaum auf dieſe Art ein paar 
Monate beobachtet, ſo nahm er an einem ſchönen Morgen ſeinen 
Bruder auf die Seite und ſagte: er ſei jetzt im Klaren, unſere 
häufigen Beſuche ſeien nicht unabſichtlich, er habe auch nichts 
dagegen und wolle Alles im Stillen vorbereiten, um uns eine 
angenehme Ueberraſchung zu verſchaffen.“ 

„Kurze Zeit darauf wurde der Diplomat als außerordent⸗ 
licher Geſandter zu uns nach P. geſchickt, um auf eine feine Art 
unſere Geſinnungen, Wünſche und Hoffnungen zu erforſchen. 
Da er dieſe nun bereits genau kannte, fo hatte er begreiflicher— 
weiſe leichtes Spiel; wir dinirten vortrefflich mit einander und 
tranken bei einem Glaſe Champagner kräftig das Wohl der bei— 
den Brautpaare. — Aber Eins merkt Euch, ſagte uns der Oheim 
ernft und feierlich, laßt Euch um Gottes Willen nichts merken, 
daß Ihr ſchon ſeit längerer Zeit eine innige Neigung zu den 
beiden jungen Damen habt, und daß dieſe Neigung erwiedert 
wird, denn ein ſolches Geſtänduiß würde Alles verderben; mein 
Bruder hat eine ſolche Averſion gegen alle Liebelelen, wie er es 
nennt, gegen alle kleinen Verhältniſſe, wie wir ſagen, daß er 
im Stande wäre, deswegen Alles rückgängig zu machen. Von 
unſerm Vater wurde ſeine Heirath ebenfalls befohlen, die nun 
zufälligerweiſe recht glücklich ausfiel, und da nun der General 
überhaupt das Commandiren liebt, ſo will er es auch in Hei⸗ 
rathsangelegenheiten ebenſo machen; wir haben davon nech im 
Hauſe eben ein komiſches Beiſpiel: ſein Kammerdiener — übri⸗ 
gens ein verfluchter Kerl — hatte, wie ich ſchon ſeit längerer 
Zeit wußte, der Kammerjungfer unſerer jungen Damen, einer 
ſchon ältlichen Perſon, die ſich aber etwas Vermögen zuſammen— 
geſpart, bedeutend die Cour gemacht; dieſe Perſon, welche vor 
allen Dingen geheirathet ſein wollte, ließ dies Verhältniß zu 
keinem innigen werden, denn ſie caleulirte ganz richtig, es ſei 
dem Monſienr Jean um eine kleine Anleihe bei ihr und ihrem 
Gelde mehr als um eine ſolide Heirath zu thun; da überraſchte 
der General die Beiden vor einigen Tagen bei irgend einer kleinen 
Vertraulichkeit. Erzürnt forſchte er nach, die Sache kam zur 
Sprache und darauf hin that er den für Jean ſchrecklichen Utz 
theilsſpruch, entweder den Dienſt zu verlaſſen oder das Mädchen 


* 
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zu heirathen. Und er wird ſich wahrhaftig zum Letzten an . 
ſchließen müſſen. Ihr ſeht alſs, ſagte uns der alte Diplomal, 
wir müſſen hier, um einen ſichern Hafen zu erreichen, in ganz 
klarem und durchſichtigem Waſſer manbvriren. Wir ſprechen 
demnach vollkommen in allgemeinen Ausdrücken, und fo werde 
ich ihm auch über den Erfolg meiner Sendung rapportiren, Iht 
gabt die beiden jungen Damen angenehm und liebenswürdig geß 
funden, Ihr ſeid entzückt von ihnen, Ihr ſchägt Euch glücklich, 
eine Verbindung mit dem erlauchten Hauſe Sr. Exeellenz je ehek 
je lieber eingehen zu dürfen, Ihr habt mich beauftragt, das dem 
General mitzutheilen, und Ihr könnt verſichert fein, Euere Sach 
iſt in den beſten Händen. Dabei warf ſich unſer diplomatiſchel 
Freund mit wichtiger Miene in die Bruſt, zupfte ſich den Hemd 
kragen in die Höhe und meinte: Man iſt nicht umſonſt eine 
lange Reihe von Jahren Chef der bedeutendſten Geſandtſchafteh 
geweſen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 
Der Augenſpiegel. Mit dem Namen „Auges 
ſpiegel“ bezeichnet der Profeſſor der Philologie Helm holz 
in Königsberg ein von ihm erfundenes ſehr intereſſantes In 
ſtrument, vermittels deſſen es möglich wird, die inneren The 
des Auges dergeſtalt zu beleuchten, daß fie im Leben fast 
mit derſelben Genauigkeit geſehen werden können, wie bei der 
Section. Dieſes Inſtrument hat ſeit feiner Erfindung ver⸗ 
ſchiedene Vervollkommnungen erfahren und eine ſo eben von 
Dr. Schauenburg, Docenten an der Univerfität zu Bonn, 
herausgegebene Schrift (Der Augenſpiegel, feine Anwen 
dung ic. Mit 24 Abbildungen ꝛc. Lahr, 1854, Verlag 
von J. H. Geiger) behandelt zuerſt die Geſchichte der Enn? 
ſtehung des Auel und die een Modifl⸗ 
cationen (die von Ruete, von Coceins und die von Epkens 
und Donders) und dann die Beobachtungen an gefunden und 
an kranken Thier⸗ und Menſchenaugen. Zu den Beobach, 
tungen iſt der Epkens⸗Donders'ſche Spiegel benutzt, der alf 
dem Principe beruht, daß Strahlen eines gewöhnlichen Lam; 
penlichtes in das zu beobachtende Auge durch einen S a | 
refleetirt werden, von dem der Belag in der Mitte tHeihweie, 
entfernt ift, fo daß durch dieſe durchſichtige Spiegelſtelle nus 
das Auge des Beobachters in derſelben Richtung in das zu 
beobachtende Auge ſehen kann, in welcher die (erleuchtenden) 
Reflexſtrahlen einfallen. Die Reſultate find überraſchend 
Zunächſt ſieht man die Pupille ſtark ſchwarz⸗röthlich erleuch⸗ 
tet und erkennt bei geſunden Augen deutlich die Nerven- und 


Gefäßhäute, fo wie deren Gefäßverzweie und den Ein⸗ 
tritt der Sehnerven. Der Gaston die dg Phpſielegt I 
nicht eben ſo begreiflich, wie der für die Diagnoſtik. Für 
letztere iſt er um fo höher anzuſchlagen, als er Direct zu eine 
zuverläſſigeren Therapie hinüberleitet, indem er nicht nur ver⸗ 


ſuchende und oft nachtheilige Eingriffe in den zarten Orga- 


a 


Die Pracht, welche der frank In ame 
f zöſiſche Hof in Compiegne 
entfaltet, ſoll, was die Coſtüme angeht, alles überbieten, 1 


noch da eweſen. Der Kaiſer erſcheint auf der Jagd in den 
reichſten Anzügen, deren Hauptſchmuck ſchöne Spitzen. Die 


Damen, welche nur zwei bis drei Tage dort verweilten, 


mußten weni t= bi i aftandi 
de gſtens acht- bis zehnmal ihre Toilette vollſtändig 


Siit zwanzig Jahren hatte de Nil nicht die Größe wie 
diesmal erreicht. Das ganze Thal ift überſchwemmt und ein 
großer Theil der Aernte zu Grunde gegangen. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten. 1 


